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ökumenıschen Krise

VON RUEGGER
Zur 508 Krıse der Okumene heute

F Die zZUmM Rıitual gewordene age über die ökumenische Krıse

Es 1st heute eın Gemeınplatz geworden, VON der Krıise der Okumene
reden.! Ja, ave Fılıpı hat festgestellt, daß dıie ede VON der Krıse der Öku-
menıschen ewegung heute geradezu schon rıtualısıert se1.* Wıe be1 den
meılsten Gemeiınplätzen ann INan davon ausgehen, dalß damıt auf eın echtes
Phänomen aufmerksam gemacht wiırd, allerdings auftf eıne Art und Weıse, die
dıe aCcC möglıcherweıise eher vernebelt als rhellt Es dürfte darum ANSC-
zeıgt se1n, näher auf dıe vielbeschworene Krise der Okumene eINZU-
gehen und danach iragen, Wds für Entwıcklungen uUuNnseceIeI eıt mıt ıhr
gemeınt se1in könnten. Nur annn Nan sıch auch VOT dem „negatıven St1im-
mungssog“ hüten, VON dem Michael Weınrich unlängst 1mM 1C auf dıe
Okumene sprach:; einem Stimmungssog, der e1INes mıt Stimmungen jeder
Art geme1ınsam hat, daß S1Ce nämlıch „Immer in der Gefahr stehen, sıch
verselbständıgen, daß QIE einer ‚self-fulfillıng-prophecy‘ werden‘“ und
damıt „exakt das efördern, Wäds S$1e zunächst 11UT befürchten‘‘.®

Die Lolgenden Ausführungen konzentrieren sıch 1mM wesentlıchen auf dıe
S1ıtuation der Okumene im westlıchen Kulturkreis

Annahmen, die dieser age zugrundeliegen
Was also hat auf sıch mıt der ede VOIN der Krıise der Okumene? Ich

habe den Eindruck. daß dieser ede oft eine €e1 VON Annahmen darüber
zugrundelıegen, Was Ökumene SE 1 und WIE <ie sıch entwıckeln MUSSE
Annahmen, dıe ZW alr verständlıch, aber dennoch problematısch SINd. Ich 111
ein1ıge NECNNECIN

1ele Beobachter der ÖOkumene scheinen MIr davon auszugehen,
a) daß Okumene eıne Verständıgungsbemühung zwıschen relatıv homoge-
NCN konfessionellen Blöcken darstellt;

daß Christinnen und Christen ihre relıg1öse Identität nach WI1Ie VOT Urc
exklusıve Identifizıerung mıt der einen oder anderen dieser konfessionellen
Iradıtıonen gewinnen;
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daß der ökumeniıische Weg e1in Weg stet1g wachsender gegenseıtiger
Annäherung und immer größerer Übereinstimmung zwıschen den Konfes-
s1o0nen se1n mMUSSse;

daß Okumene eın Aufbruch SeL; der selınen Enthus1asmus und se1ıne Fort-
schrıtte In eıner lınear verlaufenden ewegung ungebrochen fortsetzen
könne und

daß dıe ökumenische ewegung gleichsam Vorreıterrolle spielen MUSSe,
daß S1€e den Kırchen also dıe Eınheıt, den prophetischen Mut und cdıe theo-
logısche Eındeutigkeit vorleben mMUSSe, dıe diese selbst nıcht realısıeren
1m Stande S1nd.

DIie Laste 1e sıch sıcher verlängern. S1e sk1ızziert Erwartungshaltungen,
dıe heute mancherorts vielTac ohl unreflektiert mıtspielen, WECNN In
den Kırchen und ın den edıien über den an: der Okumene dıiskutiert
wırd. Wer mıt olchen Annahmen daran geht, der Okumene den Puls
CSSCH, wırd rasch einer Kriısen-Diagnose gelangen. e1 JCa das Pro-
blem aber Sar nıcht unbedingt be1l der beurteıilten Ökumene. sondern be1l
den Prämıissen, denen Nan S1C mı1ßt Denn alle genannten Annahmen sınd,
weıl dem Gegenstand nıcht ANSCMECSSCH, 11UT beschränkt oder Sal nıcht
TaucCcNADar.

Um dıe Lste der genannten Annahmen noch einmal urz durchzuspielen:
Ökumene hat nıcht csehr mıt homogenen, sondern mıt zunehmend

heterogenen Blöcken (un, dıe selber miıt zahllosen alten und inter-
HNEeN Spannungen und Spaltungen kämpfen en

Es <1bt zunehmend Chrısten, deren CNArıstliche Identität mehr HFT kon-
textuelle oder transkonfessionelle Identitäten gepräagt 1st qals uUurc iıhre Teıl-
habe eıner der tradıtiıonellen Konfessionskıirchen, oder die sıch ihre Iden-
tıtät Aus Elementen unterschiedlicher konfessioneller Tradıtionen selber
zusammenbasteln.*

Es 1st unübersehbar, daß dıe Entwıcklungen der einzelnen Konfessionen
ın gewIlssen Bereichen ökumeniıischen Annäherungen, ıIn anderen aber
durchaus größheren Distanzierungen führen können, wobel solche Dıistan-
zierungen und Annäherungen YUCI MC die tradıtionellen Konfessions-
famılien 1INAUrc verlaufen können.

Die ökumenische ewegung ann (SOZ10log1sSC gesehen den Enthus1ias-
INUS iıhres uUTIDrucnAs genausowen12 auf Dauer durc  en WIE irgendeine
andere ewegung:; 65 gehö vielmehr Sahnz natürlich ZUT Entwıcklung jeder
CWEZSUNgG, daß S1e mıt der zweıten und drıtten Generatıiıon In en Sta-
dıum der Konsolidierung Un Verfestigung gerät.
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Es 1st eıne us1ı1on glauben, dıe Okumene könne all das VOrD1  alt
eısten, W as dıe einzelnen Kırchen und Gruppen, AaUus denen S1€e€ gebilde ist,
In iıhrem e1igenen kleineren, übersichtlıcheren, homogeneren Rahmen nıcht
zustandebrıingen. Kirchliche TODIemMe werden, WENN 111a S1e auf die Öku-
menısche ene tellt: fast immer nıcht einfacher, sondern komplizierter UNi
uneindeutiger. Man wırd zuweınlen den 1INAruCcC nıcht SahzZ 10s, 6S werde
elıne Krıse der OÖOkumene postuhert, damıt dıe innere Krise In den e1ge-
1CI Kırchen überspielen.

Wır wollen 6S hıer be1 diesen Andeutungen belassen und späater AUS-

führliıcher auf S1e zurückkommen. An dieser Stelle geht 68 MIr erst einmal
darum, aliur plädıeren, das Klagelıed ber dıe Krise der Okumene VCOI-

tummen lassen, sıch selbstkritisc über möglıcherweise nıcht sach-
gemäße Annahmen 1im a auf das, Was Okumene ist und se1in soll, Klar-
eıt verschalfien und sıch mıt ıllusıonsloserem, freierem 16 dem
zuzuwenden, Was Okumene realistischerweıise se1in annn Was ın eıner sol-
chen DU dann wahrgenommen werden kann, ist einmal eıne
erstaunlıche Erfolgsgeschichte!

Der OLQ der Okumene
Dr Okumene hat sıch weitgehend durchgesetzt

Das Projekt Okumene 1st zuallererst einmal dıe Geschichte eiInes be1-
spiellosen rfolges, und das in der (jJanzen der Kırchenge-
schıichte relatıv kurzen eıt VON ESE) bZzw. (1im 1C auf dıe römısch-katho-
lısche Kırche) VonNn Jahren Das kann INan UTr ANSCINCSSCH würdıgen,
WE INan den heutigen Ist-Zustand mıt dem der Anfänge der ökumeniıischen
ewegung vergleıicht. Edward FLS AaArdına Cassıdy, der Präsıdent des
Päpstlichen Rates FUE öÖrderung der Eıinheıit der (CChristen, hat recht, WECNN

sagt
„Erinnerungen en dıe E1genschaft, urz se1n, und <1bt die Tendenz VELSCSSCI,

WIE weıt WITr tatsächlıc In dıesen Jahren se1it dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl gekom-
I1CH sınd Denn kann sehr irreführend se1nN, dıe gegenwärtige Lage beurteılen, hne dıe
Ausgangslage VOT dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl 1Im Gedächtnıis haben.‘"®

Dieser Erfolg ze1igt sıch etitwa
in den zanlreıchen Bezıehungen und Kooperationen zwıschen den ICIr
chen hıs hın gemeinsamen Institutionen auf verschledenen Ebenen,
1im au VON Vorurteilen und Berührungsängsten,
In besserer gegenseıltiger Kenntn1is,
ıIn der heutigen Durchlässigkeıt konfessioneller (Grenzen und der CNOL-

LHCN Zunahme VOoN Miıschehen,
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1im andel der konfessionellen Mentalıtäten 1Im Sınne eines VerständniIis-
SCS der eigenen konfessionellen Partıkularıtät als bloß eiıner VCI-
schliedenen möglıchen Ausdrucksformen des Allgemein-Christlichen, das
uns verbindet,
In der Vervielfachung der instıtutionellen Jräger der Okumene: die Zahl
der ökumeniıischen Arbeıtsgemeinschaften, ewegungen, Instıtute. KOm-
m1ss1ı0nNenNn, Zentren, Publıkationen, er eicCc hat ZUSCHOMIM
und ZW ar lokal, reg10nal, natıonal und international.

Man ann mıt Fug und ecC behaupten, daß sıch der ökumenische
Gedanke weıtgehend durchgesetzt hat und einem selbstverständlıchen,
unaufgebbaren Aspekt der eigenen kırchlichen Identität geworden ist Was
heute einem Grundkonsens eTt der ökumeniıischen ewegung SL-
haft Beteıilıgten gezählt werden kann, drückt aps Johannes Paul IL aus

„Der Ökumenismus, die Bewegung für die Eıinheit der Chrısten, ist nıcht bloß irgendein
‚Anhängsel das der tradıtıiıonellen Tätigkeit der Kırche angefügt wIrd. Im Gegenteıl, gehö:
organısch ıhrem en und iıhrem ırken un! muß infolgedessen dieses Mıteinander
durchdringen.“ Und fügt dem sogleıc den Satz VO  e aps Johannes be1i ADas: W d
uns verbindet, ist 1e] tärker als das, Was uUuNs trennt.‘‘/

Z Nachlassen VonNn Leidensdruck Un Leidenscha In der Okumene
1ele ymptome dessen, W d Ian heute zuweılen als Stagnatıion oder als

nachlassendes Interesse Okumene bezeıichnet, können paradoxerwelse
gerade als olge dieses Erfolgs der OÖOkumene verstanden werden ® Eın Paar
Hınweise MUSSsSeN genugen

ıne Ireundschaftlich-respektvolle Koexistenz der Großkirchen ist
erreicht worden. Für viele Glieder der Kırche 1st dieses Mıteiınander gulL,
daß ihnen der erreichte Zustand bereits ein1germaßen genugt

Vıelfältige Zusammenarbeit In fast en Bereichen, die den Menschen
heute wichtig sınd, hat sıch etablıert: In der Schwe17z etwa zwıschen den
kırchlichen erken rot für alle/Fastenopfer, arıtas un KEM/MiIiıs-
S10; oder In der Erwachsenenbildung; oder zwıschen dem Instıtut für
Soz1ialethi des Schweizerischen Evangelıschen Kırchenbundes und Justitia
er Pax be1l OIfentlıchen Stellungnahmen der Kırchen; denken ist auch
dıe Spezlalseelsorge ın Gefängnissen, Spıtälern oder in der Armee. Hıer
wurde ökumenisch viel erreicht: daß sıch der Bedarf nach noch welter-
gehender Annäherung heute In (Girenzen hält

Konfessionelle Grenzen sınd durchlässig geworden und en genere
Bedeutung verloren. Man ann mıt den Jetzıgen Grenzen weılthın recht

gul und gastfreundschaftlic eben, ohne S1e negatıv als Ausschluß oder
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Abgrenzung erfahren.? uch Was VO katholiıschen Lehramt offizıell
noch nıcht erlauDbt, aber OTIfTenDar wohlwollend gedulde wırd, etwa eucharı-
stische Gastfreundschaft, wird aKÜUsSC vielerorts selbstverständlıch praktı-
ziert. KUur7“ dıe konfessionellen Irennmauern sınd stark abgebaut worden.
DiIie noch bestehenden Girenzen lassen immer mehr einen (Girenzver-
kehr ohne Formalıtäten und konfessionelle Paßkontrollen Angesichts
dıeser Sıtuation uDerla dıe CeATrza der Gläubigen dıe Verständigung auf
der ene der akademisch-theologischen Lehrbildung den Theologen
und Bıschöfen.!9

Die ökumeniısche Dıskussion selbst hat se1it den sechziger Jahren immer
stärker dıe Legı1timität, Ja dıe Notwendigkeıt VonNn 1e€ und Verschiıeden-
eıt In der FEinheit der Kırche betont und den Wert konfessioneller und kon-
textueller Partikularıtät unterstrichen. DIie ÖöÖtıgung sehr viel ogrößherer
„Einheıitlichkeıit" (z.B In Sachen Tre oder Amtsstruktur) wırd immer
wen1ger mpfunden, Diversıtät dagegen In der ege durchaus pOSItLV als
ZUT Kırche ehörıg verstanden.
e) Sodann ist auf breıter Front se1ıt den sechzıger Jahren eiıne Basısöku-
LHNECNC entstanden, dıe gegenüber der ‚oIhzıellen  .. Okumene der Theologen
und Kirchenleıtungen e1genE, progressivere Wege geht

IDies es 1st Ausdruck des beıispiellosen Erfolgs der ökumeniıischen
ewegung. Als olge davon hat der ökumenische Leidensdruck und damıt
einhergehend dıe Leidenschaft, den VIeITaCG beschworenen ‚„‚Skandal”
kırchlicher Zerspaltenheıt überwınden,. MAaSsSS1IV abgenommen. Idie weılter-
hın bestehenden Dıfferenzen werden In der Innen- WIE In der ußenper-
spektive immer wen1ger als Skandal empfunden, sondern als 1e geWUr-
dıgt Dementsprechend ist das Interesse den tradıtıonellen Fragen der
OTINZIeEelNeEN Ökumene gerade be1 engaglerten Menschen eher gering Das e1n-
fach als USdTUC elner ökumenıischen Krise erten; scheıint mIır eine
Fehlinterpretation seInN. Wenn schon sınd 6 eher geWI1sse tradıtıionelle
Formen und Vorstellungen VON Ökumene, die In die Krise geraten SInd, weıl
S1Ee urc andere Gestalten der ökumeniıschen ewegung in den Hıntergrund
gedrängt oder Sar abgelöst wurden. Das aber ist fundamental anderes,
als Was die pauschale ede VonNn der Krıise der Okumene mgint.

Der Öbusenche Rat der Kirchen

ber WI1Ie steht denn mıt dem Okumenischen Rat der Kırchen
ist nıcht mındestens unzweıdeutig In eıne Krise geraten? uch hıer ann
Maan, WENN INan einmal VON den iinanzıellen Problemen absıeht, die heute
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dıe me1lsten Kırchen und schon Sal alle internationalen Organısationen
umtreıben, 1ese1Ibe Beobachtung machen: Es ist gerade der olg des
ORK. der einem Jeı1l für se1ıne durchaus realen gegenwärt  1gen
TODIeEmMe verantwortlich ist

Der ORK wurde VON einem weıtgehend protestantisch-westlichen Z
sammenschluß elıner WITKI1IC unıversalen Gemeinschaft: konfess1ionell
1ın omIzıeller römıisch-katholischer Miıtarbeit In einzelnen Bereichen!
und geographisch, der ORK wurde kırchlıich, theologıisc und kulturell
bedeutend vielfältiger. Man ann das nıcht anerkennend hervorheben, ohne
bereıt se1n, auch den unumgänglıchen Preıs aliur In auf nehmen,
ämlıch e1n spürbarer Verlust Homogenıität, Eiffizienz und KonsensTähig-
keıt Es wırd nıcht eınfacher, sondern schwier1ger und komplexer, WENN sıch
alle Famılienglieder elınen gemeınsamen 1SC setzen und nıcht 11UT dıie
ZWEeI1 Zwillingsschwestern, dıe sıch eh schon immer sehr nahe standen!

Okumene wurde Von einem Engagement einzelner und relatıv homoge-
NCT, me1st protestantisch-erwecklich gepräagter überkonfessioneller ewWwe-
SUNSCH (wıe des CVIM oder des Chrıistlichen Studentenweltbundes) ZU

Engagement der rchen, dıe hler iıhre ureigenste Verantwortung entdeckten.
uch diesen Erfolg ann Ian 1Ur begrüßen, WEENN INan zugle1c wahr-
nımmt, daß dadurch eiıne geWwIlsse Verkirchlichung und Bürokratisierung der
Okumene eingetreten Ist, dıie S1E einN1ges schwerfälliger macht, als S1€e
In iıhren Anfängen SCWESCH se1ın IMNa

Gehörte der ORK bZw die heute In ıhm zusammengeschlossenen, ehe-
mals selbständigen ökumeniıschen ewegungen und Instıtutionen!! früher
den relatıv wenigen existierenden Gefäßen der Ökumene. hat sıch deren
Zahl seıther auf en Ebenen (lokal, natıonal und international) vervielfacht.
Der ORK ist L11UTr noch eines neben unzählıgen ökumenischen Instrumenten,
WEeNN auch nach WIEe VOT das umfassendste. uch dies eın sıchtbarer Aus-
Fuc des Erfolgs des ökumenischen Gedankens (jenau iın diesem Erfolg
1eg aber auch eiıne der heutigen Schwierigkeiten des ORK. der sıch daran
gemacht hat, angesichts dieser16 ökumenischer Instiıtutionen se1n Pro-
prıum NEeUu definiıeren und sıch VON iıhm her HCUu 1m Ganzen der Öökumeni-
schen ewegung posıtionleren.!” Daß durchaus nıcht NUur AdUus finanziel-
len Gründen In dıesem heutigen ökumeniıschen Netz VOon Instıtutionen eın

redimensioniertes Sekretarıat des ORK In enf genugen € 1st
durchaus VOrste  AT

uch hıer zeıgt sıch also, WIE gerade der Erfolg der Okumene einer
gewIlissen Abnahme ıhres ursprünglıchen ans und ihrer anfänglichen rela-
t1ven Kohärenz, auch einem Posıtionierungsbedarf iıhrer zentralen
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Institutionen führte Ja notwendigerwe1lse führen mußte Das e1 aber
noch lange nıcht, daß dies genere als Krıse der Okumene diagnostizle-
FTCH und als solche beklagen sSe1

Ich würde vielmehr davon sprechen, daß Okumene einem alltäglıch-
normalen Phänomen kırchliıchen Lebens geworden ist, das sıch in der ege
jenseıts spektakulärer Auf- und mMbruche abspielt gleich WI1Ie der
Unterricht, dıe Erwachsenenbildung, dıe Kirchenmusık oder dıe Diakonile.
Und das 1st, scheıint MIr, durchaus in Ordnung

Okumenische En  icklungen
Wiıchtig ist nıcht, daß Okumene sıch wlieder manıfestlert WIE früher in

den goldenen Jahren iıhrer Aufbruchsphase, sondern daß S1€e angesichts der
heutigen Gegebenheıten hılfreiche Akzente Das wıederum ann 11UT

geschehen, WEeNNn 111all eın Daar bedeutsame Verschiebungen ın der Öökumen1-
schen Konstellatıon ernsthaft ZUT Kenntni1is nımmt. Ich möchte auf vier sol-
cher Verschıebungen, die bereıts angeKlungen aben, och näher e1IN-
gehen

$ Heterogenisierung des Christentums

Da 1st einmal dıe nıcht übersehende Pluralısıerung oder Hetero-
genisierung des Christentums in diesem Jahrhunder Das Christentum wIırd
nıcht einheıtlıcher, sondern 1mM Gegenteıl vielfältiger.

Das 1e2 1im konfessionsintern wırksam gewordenen Pluralisierungs-
schub begründet, den insbesondere die westlıchen Großkirchen dem
FEinfluß jener gesellschaftlıchen Entwıcklungen durchgemacht aben, die
Sozlologen mıt dem Begriff der Postmoderne bezeıiıchnet en Der rÖöm1-
sche Katholizısmus. das Luthertum oder das Reformiertentum Sınd heute
en Beschwörungen lehramtlıcher Verlautbarungen oder reformatorischer
Bekenntnisformeln Z Irotz zutiefst heterogene Gebilde Die Spannungen
zwıschen den ın jeder dieser Tradıtiıonen ex1istierenden Extremposıtionen
Ssınd wesentlıch gravilerender als manche Dıfferenzen zwıschen den Konfes-
s10onen. alter Hollenweger ist zuzustimmen:

„ES g1bt mehr Geme1insamkeıten zwıschen bestimmten katholischen und bestimmten ‚Vall-

gelıschen Chrısten qals innerhalb der entsprechenden Konfess1ion. DIie konfess1ionellen Famılıen
entsprechen nıcht mehr der heutigen Unterscheidungs- und GrupplerungspraxI1s. Das hat
schwerwıegende Konsequenzen für dıe ökumeniıische eba  S
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auch WECNN diese Konsequenzen ökumenischen Fachkreisen erstaun-
lıicherweise wıeder großer Eınmütigkeıt verschwiegen oder Sar
tabulsiert werden

DIiese Heterogenisierung äng auch damıt daß sıch UuUNscC-
Tem Jahrhundert innerhalb der tradıtionellen Konfessionen SIR ständıg
wachsende Zahl transkonfessioneller!* un kontextueller Spiritualitäten Un
I'heologien herausgebildet hat dıie als JC CISCHNC ypen des Chrıistlichen
angesehen werden können charısmatische Christen feministische Frauen-
TC ewegung, lateiınamer1ıkanischer Befreiungstheologie
Gruppen VON Gläubigen indıgene afrıkanısche oder asıatısche ypen VON

Theologie und Spırıtualität Es Ooft gerade dıe ökumenische ewegung,
dıe dıe Entstehung und Artıkulation olcher Ausprägungen des Hrıst-
lıchen nachhaltıg geforde und geförde hat

Annäherungen Un Auseinanderentwicklungen
Darum der ökumenische Prozeß nıcht NUr zahlreichen Annähe-

IUNSCH und Verständıgungen zwıschen bısher vone1iınander dıstanzıerten
Grupplerungen DZWw Posıtionen sondern auch Dıivergenzen und
Antagonısmen Diese oppelte ewegung scheınt ILLE Cutiec Verhältnis
zwıschen westlıchem Protestantismus und Ööstlıcher Orthodoxie ablesbar
el Konfessionsfamilien en sıch diesem Jahrhundert ÜTC die OKil-
menısche ewegung, HEG zahlreiche persönlıche Kontakte theologische
Gespräche und zwıschenkirchlich Hılfeleistungen einander geöffnet C411
Stückweit Verständnıiıs füreinander Ja sıch da und dort CIn
bıßchen angenähert. Gleichzeıntig chaffen HEHEGETE Entwicklungen PTO-
testantıschen Bereich — etiwa 16 autf dıe gleichberechtigte tellung der
Frauen der Kırche oOder 1ı d auf sexualethische Überzeugungen
HEHE Gräben, dıe t1efer gehen dürften als dıe klassıschen Dıfferenzen
Protestanten und Orthodoxe sınd sıch heute gleichzeitig näher und fremder
als früher das macht dıie heutige ökumenische Konstellatıon
komplex

DIe Okumene 1ST nıcht der Krıse we1l steter und rasanıt n_.
schreıtender Annäherung auch Phänomene der Entiremdung und des Sıch-
auseiınander-Entwickelns festste SIınd Okumene 1ST eben nıcht ınfach
C1IN Prozeß Iınear fortschreitender Annäherung und Homogenisierung, SON-
dern C1IN dynamisches WIC be1l em Lebendigen NC Sahz voraussehbares
Auft und Ab /ueinanderhıin und Voneinanderweg christliıcher rchen
ewegungen und Gruppen Okumene 1ST die bleibende Aufgabe all die-
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SCH konflıktträchtigen Prozessen den gemeiınsamen rund und den geme1ln-
Horızont christliıchen auDens ZUT Geltung bringen und eın

konstruktives Mıteinander zwıschen all diesen Tendenzen in Gang brın-
SCH DZW. In Gang halten

3.3 Neuakzentuterung der hleibenden 1E  a
Das Öökumeniıische Einheitsverständnıis hat in der Jüngsten Vergangenheıt

etärker als er den Akzent auf dıie legitimerweise hleibende 1G  a inner-
halb der gesuchten FEinheit gesetzt.'® So tormuhert etwa der FEinheiitstext der
OÖRK-Vollversammlung in (Canberra VON 1991

„Verschiedenheıten, dıe In theologıschen Tradıtionen und unterschiedlichen kulturellen,
ethnıschen der historıischen Kontexten wurzeln, gehören Z7u Wesen VO  —_ Gemeıinschaft
In der Gemeninschaft werden Verschiedenheiten einem harmonıschen (GJanzen 11-

geführt als en des Heılıgen Geıistes, dıe ZU Reichtum und ZUT der Kırche (Gjottes
Deitragen:

Diese Neuakzentulerung äng einerseıts muıt theologıischen, VOT em
bıbelwissenschaftlıchen Einsıchten ın dıe Pluralıtät der theologıschen und
ekklesiologıischen Akzente 1m Neuen Testament!® Anderseıts ist
SI1E auch das Resultat eıner generellen Neubewertung partıkularer, insbeson-
dere kontextueller Identitäten 1im Zusammenhang des Selbständıgwerdens
der Länder und Kırchen der S® Drıitten Welt VoN iıhren ehemalıgen olo-
nı1almächten und Mutltterkıirchen. Schließlic ist nıcht übersehen, daß
sıch 17 der FEinfluß der Ostmoderne mıt iıhrer grundsätzlıchen Optıon für
Pluralıtät und jedes monistische Einheıitsprinz1ip'” emerkbar macht.
Das es g1bt unNnseTrem heutigen ökumenıischen Suchen eıne andere Färbung
und Ausrichtung als irüher, Was aber 168 sSCe1 noch einmal ausdrücklıch
betont noch ange eın TUnNn:! 1st, heutige Okumene genere 1im Zeichen
eıner Krise sehen.

Sakularer Un multireligiöser Kontext

ıne welıtere Veränderung besteht darın, dalß auch die großen Kırchen des
estens, die den wesentliıchen (Gründern und JIrägern der modernen Öku-
menıschen ewegung gehörten (und weıterhın insbesondere In finanzıel-
ler Hınsıcht! gehören), sıch zunehmend In einem säkularısıerten und
zugle1c multi-relıg1ösen Kontext wılederfinden. Während VOT em nıcht-
CNrıstliche und nıcht-kirchlic bZw. transkonfessionell strukturierte chrıst-
1C Religjosıtät derzeıt upp1g und boomt, eiIInden sıch dıe Konfes-
s1ionskıirchen teilweise auf dem Rückzug
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{[DIies 1SL der Kontext dem für uns heute Okumene ZU ema wırd
Daß angesichts dieses Kontextes tradıtıionelle kontroverstheologische 1ıffe-
FELZER zunehmend ırrelevant werden und kırchlich gebundene Christlichkeit
welcher konfessioneller Couleur auch sıch als Mınderheıitsoption
erfährt dıe auf dıe Solıdarıtä: er Engagılerten ANSCWICSCH 1SL wırd
offensichtlicher Fulbert Steffensky drückt das AdUus

„Die Großkirchen MmMiıt iıhren theologıschen ökumenischen roblemen sSınd uter VCI-
Bewußtseins HS g1bt Fragen dıe uch dadurch gelöst werden daß SIC vVEITSCSSCH WCI-

den |DJTS Gruppen ()kumene VOIN unten fragen N1IC mehr ob Katholıken und Protestan-
ten mıteinander das Abendmahl nehmen können der NIC: SIC iun Sıe geben sıch nıcht
einmal mehr abh miıt den Bedenken der Bıschöfe und der Kirchenleitungen, enn SIC en
Wiıchtigeres t{un S1e haben keıine eıt mehr, danach {ragen, VON WEIN SI der Jau-
bensformulıerung nd ı der Glaubenstradition sınd. S1e ‚ Iragen: Mıt WE können
WIT zusammengehen? Wer 1ST derselben ac auf der pur Sıe empfinden dıe
Fremdheiıt des anderen andere erkun SC1IMH| andere Tradıtion und dıe andere Varıatiıon
des Glaubens HO als Bedrohung, sondern als Bereicherung .6’)()

Perspektiven 1C. auf die Zukunft
Was für Perspektiven ergeben sıch Aaus dem bısher Gesagten für dıie

/Zukunft der Okumene?

Zur Aufgabe der Okumene

Okumene 1ST dıe 111 wıeder 1IICUC Aufgabe
angesıichts kleinkarierter ekklesialer theologischer und spırıtueller aTlı-
kularısmen den 16 für das ogrößere unte1lbare (jJanze des Wırkens
Gottes dieser Welt
angesıichts alter und Spannungen und OnNIlıkte Verständigung
suchen und den Frıeden Ördern
angesıchts aktueller Herausforderungen der Welt zusammenzuarbeıten
Zeugni1s und Dienst

Diese Aufgabe OÖrt HIE auf Es 1ST eın /ustand voraussehbar dem
„Einheıt“ einmal erreicht und statısch teststellbar WAalc Das War schon
der Urchristenheit nıcht anders Jl Chrıstian Link stellt fest

. DIe Eıinheıiıt der Kırche erscheınt Neuen Testament 11C als vollendete Eıinheıit Von iıhr
reden he1ißt VOoNn Prozeß Weg reden 2°

Darum 1ST auch die Vorstellung VoN (Okumene als gradlinıgen Ent-
wıicklung 1000881 mehr Übereinstimmung bIıs hın vollen Eıinheıit
gründlıc revidieren un durch ern dynamischeres der geschichtlichen
Wirklichkeit Von Annäherungen WIC auch Von möglichen Entfremdungen
aum gebenden Okumene Konzept
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Okumenische Herausforderungen
Und lıegen für uns, für dıe tradıtiıonellen europäischen Großkır-

chen, heute dıie zentralen ökumeniıschen Herausforderungen? Ich möchte auf
vier Prioritäten hıinwelsen:

Einheıit IM Sınne VOon Gemeinschaft In 1e.  a muß schon innerkirchlich,
innerkonfessionell bewährt werden.® Hıer lıegen heute viel schmerzhaftere,
der Glaubwürdigkeıt des Evangelıums abträglichere Spannungs- und Kon-
flıktfelder als etiwa zwıschen oMzıeller reformıerter und römisch-katholi1-
scher Kırche arl ar sprach schon 1949 1mM 4C auf dıie reformıierten
Kırchen der Schwe17z VoNn der „Kirchenspaltung 1mM eigenen Haus  .. Er gab
den schweıizerischen reformılerten Kırchen in der ıhm e1igenen Pointiertheit

edenken, 6S se1 schwer S1e
„„als in sıch ein1ge4.2 Ökumenische Herausforderungen  Und wo liegen für uns, d.h. für die traditionellen europäischen Großkir-  chen, heute die zentralen ökumenischen Herausforderungen? Ich möchte auf  vier Prioritäten hinweisen:  a) Einheit im Sinne von Gemeinschaft in Vielfalt muß schon innerkirchlich,  innerkonfessionell bewährt werden.? Hier liegen heute viel schmerzhaftere,  der Glaubwürdigkeit des Evangeliums abträglichere Spannungs- und Kon-  fliktfelder als etwa zwischen offizieller reformierter und römisch-katholi-  scher Kirche. Karl Barth sprach schon 1949 im Blick auf die reformierten  Kirchen der Schweiz von der „Kirchenspaltung im eigenen Haus“. Er gab  den schweizerischen reformierten Kirchen in der ihm eigenen Pointiertheit  zu bedenken, es sei schwer sie  „als in sich einige ... Kirchen anzusprechen (...) Es gibt wohl auch Einigkeit in unseren Kir-  chen. Sie dürfte aber nur in einer geringen Anzahl von Fällen die innere, eigentliche Einigkeit  auch nur ganzer Kirchgemeinden und gar nirgends die einer Kantonalkirche als solcher sein.  (...) Ob es wohl gelingen würde, auch nur einen wichtigen Punkt ausfindig zu machen, in wel-  chem die sämtlichen Prediger, Liturgen und Katecheten auch nur eines beschränkten Bereichs  samt ihren mehr oder weniger einverstandenen und jedenfalls mitverantwortlichen Gemeinden  einigermaßen einwandfrei als die Exponenten einer in sich einigen Kirche zu erkennen wären?  (...) Oder in unseren theologischen Fakultäten? Man erlaube mir, den Mantel der Liebe und  des Grauens über dieses Kapitel auszubreiten (...). Wir sind dort nicht einig, wo wir als Kirche  einig sein müßten, nämlich in der Substanz des christlichen Glaubens selber.‘“?*  Die Vermutung sei gestattet, daß sich die Verhältnisse zwar nicht im lehr-  amtlich postulierten, wohl aber im real existierenden Schweizer Katholizis-  mus von dieser Problemanalyse Barths nur graduell, nicht aber grundsätz-  lich unterscheiden.  Darum hält der Schweizerische Evangelische Kirchenbund in seinen Öku-  mene-Grundlinien fest:  „Ökumenische Verständigung nach außen verliert den Boden unter den Füßen, wenn sie  nicht von einem ernsthaften und kontinuierlichen Bemühen begleitet ist, die ‚Kirchenspaltung  im eigenen Haus‘ zu überwinden. (...) Weil Differenzen im eigenen konfessionellen Binnen-  raum schmerzhafter sein können als Unterschiede zu anderskonfessionellen Kirchen, erweist  sich ‚innerkirchliche Ökumene‘ als Prüfstein des eigenen ökumenischen Engagements.“?>  b) Interkonfessionelle Differenzen werden zunehmend relativiert durch die  Differenzen in der inter-religiösen Begegnung und gegenüber neu-religiösen  sowie nicht-religiösen Weltanschauungen. Es könnte durchaus sein, daß eine  bewußtere Auseinandersetzung mit nicht-christlichen Religionsformen bei  uns das Bewußtsein für die Gemeinschaft unter den traditionellen Konfes-  sionen in Zukunft stärken könnte.  c) Angesichts des rapide zunehmenden, ja mehrheitlich bereits zur Regel  gewordenen christlichen Analphabetismus selbst unter der Mehrzahl der  kirchlich Getauften stehen die Kirchen und christlichen Bewegungen  422Kırchen anzusprechen Es g1bt ohl uch Einigkeıt In UNSeTEN U n

chen Sıe ürfte ber 11UT in eıner geringen Anzahl VON Fällen dıe innere, eigentliıche Eınigkeıit
uch 11UT SaNZCI Kırchgemeinden und Sal nırgends dıe einer Kantonalkırche als solcher seInN.

CN ohl gelıngen würde, uch 11UT einen wichtigen Punkt ausfindıig machen, in wel-
hem dıe sämtlıchen rediger, Lıiturgen un!' Katecheten uch 1U e1InNes beschränkten Bereıichs
Samıt ıhren mehr der wen1ger einverstandenen und jedenfalls mıtverantwortlichen Gemeı1inden
ein1germaßen einwandfre1ı als dıie Exponenten eiıner in sıch einıgen Kırche erkennen wären?

der In UNsSCICH theologischen Fakultäten? Man rlaube mIr, den ante]l der Liebe und
des Tauens ber dieses Kapıtel auszubreıten G Wır sınd dort nıcht eIN1g, WIr als Kırche
ein12 se1n mühßten, nämlıch ın der uDstanz des christlichen aubens selber.  5924

DIie Vermutung sSEe1 gestattet, daß sıch dıe Verhältnisse ZW al nıcht 1mM ehr-
mtlıch postulierten, ohl aber 1im real ex1istierenden Schweizer Katholı17z1s-
IL11US VON dieser Problemanalyse Barths L1UT oraduell, nıcht aber grundsätz-
ıch unterscheıiden.

Darum hält der Schweizerische Evangelısche Kırchenbund 1ın seinen Oku-
mene-CGrundlınien fest

‚„„Ökumenische Verständigung ach außen verhert den Boden un: den üßen, WE S1e
nıcht VON einem ernsthaiten und kontinulerlichen Bemühen begleitet ist, die ‚Kırchenspaltung
1Im eigenen Haus‘ ZUuU überwınden. Weıl Dıfferenzen 1im eigenen konfessionellen Bınnen-
Laun schmerzhafter sein können als Unterschiede anderskonfessionellen Kırchen, erweiıst
sıch innerkırchlıche Okumene‘ als Prüfstein des eıgenen ökumeniıischen Engagements.‘“*>

Interkonfessionelle Dıfferenzen werden zunehmend relatıviert urc dıie
Dıfferenzen in der inter-rel1z1ösen Begegnung und gegenüber neu-rel1g1ösen
SOWI1Ee nıcht-relig1ösen Weltanschauungen. Es könnte durchaus Sse1N, daß eiıne
bewußtere Auseinandersetzung mıt nıcht-chrıistliıchen Relıg1onsformen be1l
ulls das Bewußtsein für die Gemeininschaft den tradıtionellen Konfes-
s1ionen in Zukunft stärken könnte.

Angesichts des rapıde zunehmenden, ja mehrheıitlıc bereıts ZUr ege
gewordenen christlichen Analphabetismus selbst der Mehrzahl der
kirchlich Getauften stehen dıe rchen und christlichen ewegungen
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SCIHNCINSAM VOT der Sanz elementaren Herausforderung, den chrıistliıchen
Glauben qauf sach- Ze11- und adressatengemäße Welse weılıterzugeben Es
gılt mıt den Worten des ersten Generalsekretärs des ORK 1ıllem VIS-
SCT t Hooft gesprochen Evangelısation NECU als „„das ökumenische ema
excellence entdecken

Schließlic 1e9 C116 der Sanz ogrohben ökumenischen Herausforderungen
Bereıich weltweiıter ethischer Verantwortung, für den das Kürzel GEFES

(Gerechtigkeit Frieden Bewahrung der Schöpfung) gebräuchlıch geworden
1ST DIie hlıer anstehenden Fragen SInd VON JIragweıte und FOT-
dern fundamental dıe Bewährung uUuNseres auDens all SCINeT
konfessionellen transkonfessionellen und kontextuellen Ausdıfferenzierun-
SCH daß Chrıisten und Kırchen hler SCINCINSAM gefordert sSınd nıcht qals dıe
Besserw1issenden Ratschläge erte1len sondern Aaus der Kraft des auDens
nach verantwortlichen LebenspraxI1s suchen un! Schritte
daraufhın konkret einzuüben Es 1ST verheißungsvoll daß gerade be1l cHrıst-
lıchen Gruppen dıe diesem Problemfeld besonders engagıert Ssınd (Oku-
INECNEC CI unproblematische Selbstverständlichkeit geworden 1ST

Okumene Von

IIe entschei1denden ökumenischen Impulse werden den kommenden
Jahren mıiıt ogrößter Wahrscheinlichkeit Von dort her kommen auch heute
Okumene auf vielfältige WeIlse und em en VO Stillstand der Oku-
INeNe AAar Trotz Sallz praktısch und alltäglıch unspektakulär gelebt wırd
VonNn der SO Basıs In Stellungnahme DE „Krise und Herausforderun
der ökumenischen ewegung das Institut für Okumenische For-
schung Straßburg darauf hın, daß

.„„.LoOokalökumene 111e Okumene CI9CNECT Art ist. Sıe 1SL geWl1 irgendwie verbunden mıt dem
Okumen1ismus der Theologen und der Kırchenleitungen, ann jedoch nıcht ınfach als deren
Verlängerung der Anwendung verstanden werden. Lokalökumene besıtzt C1IN Maß
5Spontaneıltät Freiheıit und Möglıchkeıiten dıe keıne andere Form ökumenischen
Bemühens heranreıcht I8

Sıe gılt S miıt en Kräften tutzen und schützen Wır tun das
hılfreichsten WENN WIT dıe ZU Rıtual gewordene ede VON der Krise der
Okumene autf sıch beruhen und unNns selbst VOon dem INSDIMErIEN lassen Was
bereits erreicht worden 1ST und Was ohne sıch VoNn gelegentlichen Wetter-
schwankungen allzusehr beeindrucken lassen äftıg Blüten treıbt
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ANM  GEN

Die folgenden Ausführungen wurden Maı 99 / 1m Rahmen des 25Jährıgen
Jubiläums des Instituts (Glaube ın der Welt 1m Kloster St Gallen V|  n
Vgl Okumene der (Grenze., OR 473 (1994) 29—306, dort
Okumene ädoyer für eınen Realısmus, Neukırchen- Vluyn 1995,
Es handelt sıch hıerbel das \40)  — Sozliologen 1e] diskutierte Phänomen des ‚„bricolage”,
der indıvıduellen Identitäts-Bastele1 ach einem selbst gewählten „Patchwor _ Muster.
Michael Weinrich legt den Fıinger auf ıne wunde Stelle, WEINN sagt ‚„„Wır konfrontieren
hne ıne tragfähıge Begründung dıie ökumenische ewegung mıt höheren Erwar-
t(ungen als dıe Kırchen ntsprechen häufigere Enttäuschungen und Frustrationen sınd
zwangsläufıg dıe olge, Urc welche die Okumene insgesamt Unrecht in eın chlech-
({es Licht gestellt wiıird“ (Ökumene Al€ 28)
eliche nächsten Schritte In der Okumene Ssınd überfällıg, realısıerbar und wünschens-
wert? 51 (1996) 112-119.128, dort HA
Enzyklıka L7 JTLUM Sınt VON aps Johannes Paul I1 ber den FKEınsatz für dıe Okumene
(25 Maı S 20, Bonn 995 (Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls, 24)
Vgl für ıne ausführliche Darstellung dieser Perspektive: Krise und Herausforderung der
ökumeniıischen ewegung Integrıität und Unteilbarkeıit. Kıne Stellungnahme des Instıtuts
für Okumenische Forschung In Straßburg, (1994) dZ {)1
In Bern, ich arbeıte, ist das besonders spürbar: dıe evangelısch-theologische
hat ben TSTI miıt Zustimmung der reformıierten Kirchenleitung eiıne katholıische Theologın
auf einen ihrer ordentlıchen Lehrstühle gewählt Das Miıgrationsamt der evangelısch-refor-
mierten Landeskırche des Kantons Bern hat se1ıt kurzem ebenftfalls eınen römiıisch-katholi1-
schen Leıter. Und uch der Schweizerische Evangelısche Kırchenbund 79 ıne Katholı-
kın seıinen Fachmuitarbeıiterinnen.

10 Fulbert Steffenskys Feststellung ist aum VO  — der Hand welsen: .„Dıie sogenannten KIr-
chentrennenden Fragen sınd dıe Fragen der Biıschöfe und der theologıschen Spezılalısten.
Es sınd N1IC e Fragen des Volkes (Feier des Lebens Spirıtualıtät 1mM Alltag, Stuttgart
1994, 12)
/7u NECNNECNMN sınd insbesondere dıe ökumenische ewegung für Glauben und Kırchenver-
fassung (Faıth and Order). die ökumenische ewegung für Praktisches (C’hristentum 1Te
and OT der Internationale Missıonsrat und der eltrat für Christliche Erziıehung.

n Vgl Aazu den 1m Blıck auf dıe ÖRK-Vollversammlung VON 99% lancıerten Studien-
prozeß: Auf dem Weg einem gemeiInsamen Verständnis und eiıner gemeınsamen Vısıon
des ÖOkumenischen ates der Kırchen (Arbeıtsentwurf für ıne Grundsatzerklärung),
enf 996

13 Von der Azusa Street ZU Toronto-Phänomen, in Conc (D) (1996) 5. 209—-216, dort
© N

14 Vgl den immer och grundlegenden and Neue transkonfessionelle ewegungen. Ooku-
mente Aaus der evangelıkalen, der aktıonszentrierten und der charısmatıschen ewegung,

15
Frankfurt a. M 976 (Ökumenische Dokumentatıon, I)
So ist be1 Protestante: die Faszınation für dıe orthodoxe ıturgle, für dıe Bedeutung der
Ikonen der gewl1sser Formen orthodoxer Spirıtualität gewachsen, während (allerdings In
geringerem geWISsse Orthodoxe be1l Evangelıschen eın Verständnıis für dıe
edeutung der Predigt der der Soz1al- en

16 Vgl Harding Meyer, Ökumenische Zielvorstellungen, Göttingen 1996 (Ökumenische Stu-
dıenhefte, A Bensheimer Hefte, /8), 64—67 Diese Entwicklung spiegelt sıch
uch in Buchtiteln wıder, {wa be1 (Oscar Cullmann, Eıinheit durch 16 Tübıngen

der be1 Erich Geldbach, Einheit ın Gegensätzen, Göttingen 1987 (Bensheimer
Hefte, 66)
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|/ Im Zeichen des eılıgen Geistes Bericht AUus Canberra 1991 Offizieller Bericht der S1eb-
ten Vollversammlung des Okumenischen ates der Kırchen, /7.Dı1s . Februar 991 in
anberra/Australıen, hg.V. Walter Müller-Römheld, Frankfurt a.M 1991, I7

IS Klassısch sınd dıe Öökumeniıisch heftig dıiskutierten Arbeıten VON FNS. Käsemann, egrün-
det der neutestamentlıche Kanon cdıie Einheit der Kırche? 1in Exegetische Versuche und
Besinnungen, @ Göttingen 1960, 214-—223: der‘ Einheit und 1e In der neute-
stamentlıchen Tre VON der Kırche, 1ın Ekxegetische Versuche und Besinnungen, Bd.Z.
Göttingen 1964, 262267

19 Vgl Alfred Dubach, Nachwort S bewegt sıch alles, Stillstand g1bt nıcht", ın ders
Roland Campiche (Hg.), ede(r) e1in Sonderfa elıgıon In der Schweiz. Ergebnisse
eıner Repräsentativbefragung, /ürich/Basel 5.295—313. dort sS. 299 „Pluralıtät
erweıst sıch als der einheitliche us der Moderne (gemeınt ist Postmoderne, S1e
plädıert offensıv für Vielfalt und T1 en en und Hegemon1e-Anmaßungen ent-
schıeden S1ıe T1 für dıe Vıelfalt unterschiedlicher Konzeptionen, Lebensformen
und Orıentierungsmuster N1IC. AUS Nachlässigkeıt und N1IC 1m Sınne eines ıllıgen ela-
{1VvISmus e1In, sondern AUS Gründen geschichtlicher Erfahrung und AUsSs Motiven der Fre1i-
heıt. Ihre Optıon gılt der Pluralıtät.“

20 Wo der Glaube wohnen kann. uttga: 1989, H401
Lukas Vischer hat darauf hingewlesen, daß ““dıe (Gjemeinde VON em Anfang iıhre
Einheit ringen MuUu IDIie Trage, dıe WIT uUNs eute tellen aben, lautet darum, WIE
jenes Rıngen e Gemeinschaft in Chrıstus, das cde TU (GGjemeınnde kennzeıchnete, In
der eutigen ökumeniıschen ewegung wıeder aufgenommen und fortgesetzt werden kann.
DIie Eıinheıt zerbricht dann, WEeNN dieses Rıngen aufhört S1ıe wırd In erstier Linıe HEFE dıe
Verfestigung der Posıtionen, durch Exklusıivıtät und selbstzufriedene Isolıerung aufgeho-
ben S1ıe wırd annn wıieder hergestellt, WEINN cdıie Fronten In ewegung kommen und dıe
lebendige Auseinandersetzung VON beginnt  06 (Christian Link, Ulrich Lu7Z, Lukas
Vischer. S1ie ber hıelten fest der (GGemennscha:;7  Im Zeichen des Heiligen Geistes. Bericht aus Canberra 1991. Offizieller Bericht der Sieb-  ten Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen, 7.bis 20.Februar 1991 in  Canberra/Australien, hg.v. Walter Müller-Römheld, Frankfurt a.M. 1991, S.175.  18  Klassisch sind die ökumenisch heftig diskutierten Arbeiten von Ernst Käsemann, Begrün-  det der neutestamentliche Kanon die Einheit der Kirche? in: Exegetische Versuche und  Besinnungen, Bd. 1, Göttingen 1960, S. 214—-223, oder: Einheit und Vielfalt in der neute-  stamentlichen Lehre von der Kirche, in: Exegetische Versuche und Besinnungen, Bd.2,  Göttingen 1964, S. 262—267.  19  Vgl. Alfred Dubach, Nachwort: „Es bewegt sich alles, Stillstand gibt es nicht‘“, in: ders. u.  Roland J. Campiche (Hg.), Jede(r) ein Sonderfall? Religion in der Schweiz. Ergebnisse  einer Repräsentativbefragung, Zürich/Basel 21993, S.295—313, dort S.299: „Pluralität  erweist sich als der einheitliche Fokus der Moderne (gemeint ist: Postmoderne, H.R.). Sie  plädiert offensiv für Vielfalt und tritt allen alten und neuen Hegemonie-Anmaßungen ent-  schieden entgegen. Sie tritt für die Vielfalt unterschiedlicher Konzeptionen, Lebensformen  und Orientierungsmuster nicht aus Nachlässigkeit und nicht im Sinne eines billigen Rela-  tivismus ein, sondern aus Gründen geschichtlicher Erfahrung und aus Motiven der Frei-  heit. (...) Ihre Option gilt der Pluralität.‘“  20  Wo der Glaube wohnen kann, Stuttgart 1989, S. 110f.  21  Lukas Vischer hat darauf hingewiesen, daß “die Gemeinde von allem Anfang an um ihre  Einheit ringen mußte. Die Frage, die wir uns heute zu stellen haben, lautet darum, wie  jenes Ringen um die Gemeinschaft in Christus, das die frühe Gemeinde kennzeichnete, in  der heutigen ökumenischen Bewegung wieder aufgenommen und fortgesetzt werden kann.  Die Einheit zerbricht dann, wenn dieses Ringen aufhört. Sie wird in erster Linie durch die  Verfestigung der Positionen, durch Exklusivität und selbstzufriedene Isolierung aufgeho-  ben. Sie wird dann wieder hergestellt, wenn die Fronten in Bewegung kommen und die  lebendige Auseinandersetzung von neuem beginnt‘ (Christian Link, Ulrich Luz, Lukas  Vischer, Sie aber hielten fest an der Gemeinschaft ... Einheit der Kirche als Prozeß im  Neuen Testament und heute, Zürich/Basel 1988, S.27).  22  Ebd.; S: 1869;  23  Vgl. Heinz Rüegger, Ökumene angesichts zunehmender innerkirchlicher Pluralisierung,  US 49 (1994) S. 327-333.  24  Die ökumenische Aufgabe in den reformierten Kirchen der Schweiz, Zollikon 1949,  S.24f.27.  25  Grundlinien ökumenischen Handelns, Bern 1994, S.12.  26  Bischof Kurt Koch ist zuzustimmen, wenn er betont: „Auf jeden Fall erweist sich die Wei-  tergabe des Glaubens an die kommenden Generationen als jenes Kardinalproblem, dem im  gegenwärtigen kirchlichen Leben die höchste Priorität zugesprochen werden muß“ (Kir-  che ohne Zukunft? Plädoyer für neue Wege der Glaubensvermittlung, Freiburg 1993,  S.14).  27  Vgl. Heinz Rüegger, Evangelisation — ein „ökumenisches Thema par excellence“, in:  Samuel Jakob u. Hans Strub (Hg.), Kirche leiten im Übergang — Konturen werden sicht-  bar (FS Ernst Meili), Zürich 1993, S.308-312, dort zit. S. 309.  28  US 49 (1994) S.275-301, dort S.288.  425Eıinheıit der Kırche als Prozeß 1mM
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